
Ueber die Wirthschaftlichkeit und ihre wohl¬
thätige Folgen .

Sorge , daß du vorwurfsfrei .

Deiner Pflicht und Absicht treu .

Was du für den nächsten Tag

Brauchest , haben magst .

2tt5irrhschafrlichkeit gehört unstreitig zu den ersten
und unentbehrlichsten haußlichen Tugenden . Durch die¬
selbe wird der Wohlstand einer Familie begründet , ihr
Auskommen gesichert , ihre Sorgen gemindert und wohl¬
thätige Ruhe und Gleichmütigkeit über alle ihre Tage
verbreitet . — Sie bestehet in nicht « anderem , als in der
Kunst , sein Haußwesen so einzurichten , daß man mit

seiner Einnahme überall reiche und auf unvorhergesehene
Falle noch etwas übrig behalte . Sie lehrt zu dem Ende

die nöthigen Ausgaben von den unnöchigen — Be¬
dürfnisse von Aufwand gehörig unterscheiden , und

halt uns zurück , daß wir diese nicht eher , als jene , und
nie auf Unkosten derselben befriedigen .

Das erste nun , was jemand , der ordentlich
wirthschaften will , in dieser Hinsicht zu thun hac ,

ist,
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ist , daß er genau und zuverlaßig ferne Einnahme

erforsche . Bei Bestimmung dieses Punkres geht man

in sehr vielen Familien über alle Vorstellung flüchtig zu

Werke . Man begnügt sich mit einer oberflächlichen ohn «

gefahren Angabe derselben ; schlagt diesen oder jenen Theil '

seiner Einkünfte "über die Maaßen hoch an ; verlaßt sich

dabei auf ungewisse , und noch dazu , nicht sehr wahr¬

scheinliche Ereignisse , und weiß oft selbst nicht mit Zu -

vcrläßigkeit zu sagen : auf wie viel man sich wohl sichere

Rechnung machen dürfe ?

Das thut der ordentliche und vorsichtige Mann nie .

Er nimmt vielmehr jeden seiner Nahrungszweige und jede

Quelle seines Einkommens besonders ; sucht , in sofern

das möglich ist , durch Vergleichung und Zusammenhak -

tung , genau zu bestimmen , was er davon zu erwarten

habe ? und beobachtet dabei die doppelte Klugheitsregel ,

daß er nichts höhen ansezt , als er es vernünftiger Wei¬

se ansetzen kann , ja daß er lieber etwas wenigen , als

zu viel in Rechnung bringt . Dann unterscheidet er aber

auch Hiebei das Ungewisse vom Gewissen ; das Zu¬

fällige vom Festgesetzten aufs sorgfältigste , und hütet

sich sehr , daß er sich nicht durch Verwechselung oder Zu «

sammenwerfung des einen mit dem andern , selbst tausche

und verwirre .

Zu gleicher Zeit laßt er sich denn aber auch angelegen

seyn , seine Einkünfte mehr und mehr zu erhöhen

und sie auf einen sichern Fuß zu bringen . Er weiß

zu gut , was darauf alles ankommt und beruht ; weiß , daß

niemand , ohne ein hinlängliches Auskommen , bei aller

sonstigen klugen und sparsamen Haußhaltung , dennoch

nichts
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nichts ausrichten und vor sich bringen könne . Er nimmt

zu dem Ende jede Gelegenheit wahr , die sich ihm darbie¬
tet , etwas zu gewinnen und zu verdienen . Sobald er
dabei nur keine seiner pflichten verletzen darf und

den Charakter eines ehrlichen Mannes behaupten
kann , so stößt er auch keinen gerechten , ihm erlaub¬
ten Vortheil von sich . Auch Kleinigkeiten sind ihm
wichtig ; denn er weiß wohl , daß , wenn er sie öfter und
wiederholentlich vernachläßigen wollte , sie am Ende doch
etwas bedeutendes werden und zu einer ansehnlichen Sum¬
me anwechsen würden . Er hütet sich endlich aus Liebe

zur Bequemlichkeit , oder aus Furcht vor Anstrengung ,
irgend eins seiner Geschäfte , von welchem ein Theil sei¬
ner unentbehrlichen Einkünfte abhängt , aufzugeben , oder
es andern zu übertragen ; er thut dagegen alles , was in
seinen Kräften steht , damit er diese nicht verringere und sich
und den Seinigen die Mittel zu einem sorgenlosen Leben

nicht nur nicht verkümmere , sondern auch vermehre .

Reuntniß seiner Einnahme und Sicherstes
lung derselben ist also das erste , was einem jeden , dem

es um einen festen , ungestörten Gang bei seinen wirth -
schaftlichen Angelegenheiten zu thun ist , obliegt . Wie
außerordentlich viel hierauf ankomme , leuchtet auch von
selbst in die Augen , als daß es noch einer besondern Aus¬
einandersetzung bedürfe . Es ist gewifsermaaßen der Grund

des ganzen Gebäudes , und so wenig ich dieHöhe oder Tie¬
fe , die Schwere oder Stärke eines Hauses bestimmen

kann , wenn ich das Fundament , auf welchem es ruhen
soll , nicht kenne , eben so wenig kann ich auch mit mei¬

ner Ausgabe eine ordentliche Einrichtung treffen , wenn
ich
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ich nicht gewiß weiß , wie hoch sich meine Einkünfte wärt , ^
lich belaufen ? — Nur erst , wenn man hierüber mit ^

sich selbst eins geworden ist und alles , was darin ein - ^
schlägt , in Richtigkeit gebracht hat , denke man an ^
seine Ausgaben . „ So viel habe ich — sollte jeder zu
sich selbst sagen — auf diese Summe kann ich mit Gewiß « s

heit rechnen : welches sind nun meine Bedürfnisse ? und ^
wie viel kann ich auf die Befriedigung derselben wen « ^

d - n ? " ^

Um sich diese lezte Frage gehörig beantworten und

seine Einnahme vernünftig eintheilen zu können , ist he»
eS sehr nöthig und heilsam , daß man einen wesenclir O
chen Unterschied , zwischen dem angenehmen und un - im

entbehrlichen , zwischen dem , was zum Aufwands H
gehört und was würklicheS Bedürfniß ist , mache . — ' M
Daraus wird dann , daß ich so sagen mag , eine gewisse

Rangordnung in unseren Ausgaben entstehen , die ^
vielleicht das einzige Mittel ist , der so allgemeinen Klage ^

abzuhelfen : „ Ich weiß nicht , wo unser Geld bleibt ? ^
Wir machen keine unnütze und überflüßige Ausgaben und ^

doch fehlt es oft da , wo es am wenigsten fehlen sollte . " ^
Denn glaube mir , so lange du jede Summe , die du nicht
Verschwender , nicht weggeworfen , und nicht durchgebracht

hast , für gut angelegt halst , so lange wirst und kannst H

du auch mit deiner Ausgabe nichts ordentliches ausrichten . s,
Es wird dir alle Augenblicke etwas aufstoßen , was dir ge « ^

fallt , auch wohl brauchbar für dich — aber darum doch U
sehr entbehrlich ist . Ohne also gerade ein mmhwilli «

ger Verschwender zu seyn , bist du doch noch weit we « ^

niger ein guter Wirth gewesen , denn sonst hattest du ^
dich



und ihre wohlthätige Folgen . r 77

dich erst gefragt : „ Habe ich auch das Geld dazu ? Ist

es , nach meinen Vermögensumstanden vernünftig , daß
ich es kaufe , oder mich damit befasse ? und wird es mir

auch nicht fehlen , wenn ich nun die Nothwendigkei¬
ten des Lebens anschaffen soll ? "

wie jemand seine verschiedenen Ausgaben ordnen ,
und das Entbehrliche vom Unentbehrlichen unter¬

scheiden könne ? ist leicht zu bestimmen . Er muß dabei
auf folgende Art zu Werke gehen .

Die Erhaltung des Lebens und der Gesund¬

heit , also die Sorge für Speise und Trank , geht
allem übrigen vor . Sie nimmt die erste Stelle unter
den Bedürfnissen , die der Mensch hat , ein ; ihre Befrie¬
digung kann eher auch nie hinten angesetzt , sie muß im¬
mer eher , als alles andere , in Anschlag gebracht wer¬

den . — Ihr zur Seite stehen die Ausgaben , welche
zur Bekleidung des Körpers , und um ihn gegen
die Anfalle der Witterung und Kälte zu schützen , erfor¬

derlich sind ; wie nicht weniger die sichere Wohnung ,
in welcher wir uns aushalten , unsere Geschäfte betreiben ,
und Ruhe und Erholung finden können .

Sind die Ausgaben für die ersten und dringendsten
Bedürfnisse nach Maaßqabe unserer Einkünfte angewie¬

sen , so haben unsere Rinder und ihre Erziehung
die nächsten Ansprüche auf unsere Fürsorge . Auf keine
Weise dürfen wir diese zurücksetzen , oder die Kosten , die

, ihre Bildung erfordern möchte , als etwas ansehen , wor¬

an man nur dann erst denken dürfe , wenn zuvor erst noch
viele andere Sachen bestritten worden sind. Sie gehören -

M viel-
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vielmehr zu den Ausgäben , die gleich auf die ersten Noth¬

wendigkeiten des Lebens folgen , weil sie dazu beitragen ,

denen , die uns die nächsten sind , die Mittel zu ihrer

künftigen Erhaltung an die Hand zu geben ; ihnen ihr

Fortkommen in der Welt zu erleichtern , und ihre Nuh -

bapkcit zu vergrößern . — Wenn wir nun , nächst diesen

allen andern vorachenden Stücken , noch für unsere

Arbeiter und Bediente gesorgt , und ihnen den ver ,

dienten ober versprochenen lohn gereicht haben , so fordert

die Pflicht des Menschen und des Christen , daß wir nun

auch unsern verhaltnißmaßlgen Beitrag zur Erhaltung

der Armen und Dürftigen geben , und diesen nie als

unnöthrgen Aufwand , sondern als schuldige und

nöthige Ausgabe betrachten . — Ehe nun aber diese ,

Zu den Nothwendigkeiten gehörige Dinge , nicht alle

besorgt sind , ehe darf auch niemand an kostspielige

Vergnügungen , oder an entbehrliche , nur zum

Lupus gehörige Dinge , denken , wenn er anders auf

den ehrenvollen Namen eines guten Wirthes einige An¬

sprüche machen will .

Solche zweckmäßig geordnete Angabe unserer ver¬

schiedenen Bedürfnisse , sollten wir bei der Vcrtheilung

dessen , was wir einzunehmen haben , immer zum Grunde

legen ; wir sollten darüber genau halten , und gewiß seyn ,

daß wir dann , zwar vielleicht etwas eingeschränkter ,

aber doch — waö viel werth ist ! — ohne drückende

Sorgender Nahrung werden leben können ! Es würde

dann nur darauf ankommen , daß wir auf den einen oder

den andern Theil unserer Bedürfnisse nicht zu viel ver¬

wenden , sondern es verhaltnißmaßig einzutheilen verste¬

hen ,
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hen , damit wir um so mehr vor allem Mangel geschützt
und nie in Verlegenheit gesetzt werden .

Insbesondere sollte doch aber ein jeder , dem es um

seine und der Seinigen Wohlfarth zu thun ist , den Auf¬
wand , den er zur Bestreitung seiner Bedürfnisse zu ma¬

chen hat , nicht so wohl nach dem bestimmen , was ande¬
re von ihm erwarten , als vielmehr darnach , was er
würklich leisten kann . Man glaubt es ka .um , wenn man

nicht recht eigentlich darüber nachdenkt , wie wenig der
Mensch im Grunde nöthig hat , um seine Tage zu fristen
und seinen Zustand auf Erden angenehm zu machen .
Das mehrste von dem allen , was wir jetzt zu unseren
Bedürfnissen rechnen , ist es würklich nur darum , weil
es dafür gehalten wird . Vieles könnte ganz weg¬
fallen ; manches sehr eingeschränkt werden , und wir
würden , wenn wir sonst wollten , dennoch recht froh und
zufrieden seyn . —

Ich sage das nicht darum , als hielte ich es für rath -
sam , sich über alles , was Stand und äussere Verhält¬
nisse von uns fordern , und worüber man nun einmal

stillschweigend übereingekommen ist , hinwegzusehen . Nein !
das würde zu Sonderbarkeiten führen , die uns wieder
anderer Vortheile verlustig machen könnten . Ich bin
vielmehr vollkommen überzeugt , daß man in unseren Zei¬
ten , um nur dem Vorwurf des GeitzeS oder der Eigen¬

heit zu entgehen , Natur und Vernunft je zuweilen ver¬
gessen , und eitler und thörichter scheinen muß , als man
würklich ist . Aber in dem Falle sollten wir doch von der

obigen Bemerkung Gebrauch machen , wenn wir z . B . sa¬
hen , daß alle der unnütze Aufwand , den Modesucht und

M 2 Pracht -
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Prachtliebe erfunden haben , nur die , zu unsrer und der Un -
srigen Erhaltung nöthigen Einkünfte , verschlingt ; wenn
wir sahen , daß unsere Kinder , ( weil wir es so gern aller
Welt gleich thun wollen ) unversorgt , unsere Dienstbo -

then unbezahlt , unsere Gläubiger unbefriedigt bleiben , und
wenn wir so gat nichts übrig behalten , womit wir Armen

und Elenden beistehen und ihre menschliche Noth lindern
können — dann , dann müßte es uns ein leichtes seyn ,

auf alles das Verzicht zu thun , was blos die Eitelkeit und

Thorheit der Menschen erdacht und ihnen zum Bedürf¬

niß gemacht haben ; ein leichtes seyn , uns einzuschrän¬
ken und alles das mit gleichgültigem Herzen zu betrachten ,

was die Pflicht zu besitzen oder mitzumachen verbietet .

Sonst entzieht sich der Wirrhschaftliche nie ^

den Geseyen der Anständigkeit . — Wenn er einen E

gewissen Posten bekleidet , oder in einem Stande lebt , wo ^
er , seiner Verhältnisse wegen , zu einigen Aufwande

genöthigt ist , so wird er sich nie davon ausschließen . Er D
wird nie , blos um etwas zu ersparen oder zurückzulegen , j»

sich vor andern seines Gleichen auszeichnen , sondern er wird lii

seinen Platz im geselligen Leben behaupten : aber er wird «
darum nicht alles mitmachen , was andere neben ihm aus n

thörichtem Stolze und aus Eitelkeit unternehmen . Er sucht §
vielmehr sich in Schränken zu halten und erst für seine und H
derSeinrgen Bedürfnisse zu sorgen , ehe er an Aufwand «
denkt . Ueberall wird er seine Einnahme in Erwägung li

ziehen ; Nie blos seine Wünsche und seine Vergnügungen , Z,
sondern auchseine Kräfte fragen , und sich überhaupt durch ^
nichts aus den Gränzen einer vernünftigen Sparsamkeit ßj ,

herausdrängen lassen . h.»
Um
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Um nur eins nahmhaft zu machen , so wird es z . B .

bei seinen freundschaftlichen Gastmahlern wohl ordentlich
und schicklich zugehen ; es wird an nichts fehlen , was er
zum Vergnügen seiner Gaste beytragen kann , und es wird

alles hinreichend und genug seyn für ihre Sättigung , aber
er wird sich nie durch unnützen und thörichten Aufwand
auszeichnen ; er wird seine Bekannten weder öfter noch
köstlicher bewirthen , als es ihm seine Umstände erlau¬
ben , und sich wohl hüten , in einem Tage so viel drauf
gehen zu lassen , als er vielleicht kaum in Monaten ein¬
zunehmen hat . — Ist das nun aber nicht vernünftig ?
Zst es nicht besser , daß er sich hierin einschränkt , als
wenn er größeren Aufwand machte , und auf diese Art sei¬
nen Wohlstand in Gefahr brächte und sich in Verlegen¬
heit und Sorgen stürzte ? Wir kommen ja nicht um des
Essens und Trinkens willen zusammen , sondern um uns auf
« ine längere Zeit mit unseren Freunden angenehm zu un¬
terhalten , um eine nähere Verbindung unter uns statt
finden zu lassen , und die Freuden des geselligen Umgangs
zu genießen . Kann dieser Zweck aber nicht ohne verderb¬
lichen Aufwand erreicht werden ? oder vielmehr , haben
wir nicht Ursach zu fürchten , daß er ganz verlohren gehen
und unerreicht bleiben würde , wenn dieser sich einmischt ? —-

Die sehr , auch im sogenannten Mittelstände , einreißende
Pracht bei den freundschaftlichen Zusammenkünften , ist

würklich das Grab wahrer Geselligkeit ! Und wie
könnte dem auch anders seyn ? Das , sonst so angenehme
Zusammenkommen mit seinen Freunden , wird dadurch
zu einer kostspieligen , beschwerlichen Sache . Die um¬

ständlichen Zurüstungen zu solchen Festen und der dazu er«

forderliche Aufwand an Geld und Zeit , machen es für
M z viele
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viele mehr zu einer Last , als zu einem Vergnügen .
Der vernünftigere Mann , der bald sieht , daß er das
nicht wieder geben kann , was er empfangt , schließt sich
von der Theilnahme an denselben aus — oder wird
auch wohl ausgeschlossen , und je mehr Glanz , je mehr
Pracht und Verschwendung dabei herrschen müssen , je

gewisser ist cS , daß der eine nicht ohne Unruhe geben
wird , was er nicht übrig hat ; und wenn das der andere

glaubt , wie kann er es froh und sorglos genießen ?

Möchte es daher doch von einer jeden Familie be -

herziger werden , daß man sich , nur in solchen gesellschaft¬
lichen Zusammenkünften , recht eigentlich freuet und ver¬
gnüget , wo Natur und Einfalt herrschen ; wo keine ängst¬
liche Zubereitungen wahrgenommen werden ; wo nichts
glänzt , aber alles gefällt ; wo Freunde freundschaftlich be¬
wirthet werden ; wo keines Menschen Ehrgeih gekränkt ,
kein Neid erregt , und keine Eitelkeit genährt wird , und
wo man gewiß weiß , daß der Bewirthende das , was er
gieb / , gern und ohne Beschwerde geben kann ! — Zn ei¬

nem solchen Zirkel fordert alles zum Genuß und zum Froh¬
sinn auf . Man wird , weder durch das Aufserordent -
liche , das man überall bemerkt , noch auch durch die , ab »

sichtlich über alles verbreitete Feyerlichkeit , verstimmt ,
oder zu einer gleichen Steisigkeit aufgefordert , sondern

die Gesellschaft dient einem wörtlich , wozu sie , ihrer Be¬

stimmung nach , dienen sollte — zur Erholung und Er¬
munterung . Freier überläßt man sich in derselben jedem
angenehmen Eindrucke ; giebt und empfängt mit Leichtig¬

keit Vergnügungen und Freude , und trennt sich mit wech¬
selseitiger Zufriedenheit von einander .

Daß
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Daß unsere Gastmahler , so wie unser ganzes Haus¬

wesen mehr nach Maaßgabe unserer Lage und Glücksum -
stande , als nach Vorurchcilen und herrschender Mode

eingerichtet , und daß im kleinen , große Ersparungen
vorgenommen werden , dazu kann insbesondere die Frau
des Hauses viel beitragen . Sie wird es auch gewiß
thun , wenn sie sonst eine gute Wirthin ist und wenn ihr

der wahre Wohlstand ihrer Familie recht am Herzen liegt .
Ohne es an irgend etwas , das nöthig ist , fehlen zu lassen ,
oder durch mangelhafte und schlechte Beschaffenheit , ihren
Einrichtungen das Gefällige zu nehmen , wird sie doch allen

kostbaren Ueberfluß , alles , was nur . prächtig und
glänzend ist , und nur um des Stolzes und um der lieben Ei¬
telkeit willen , für vieles Geld aufgebracht wird , vermeiden ,
und überall mehr auf sich und ihre Umstände , als aufdas Ur¬
theil der Welt — das sich denn doch im Grunde wieder nach
jenen richtet — genaue Rücksicht nehmen . — Von ihr
insbesondere hängen auch die kleinen Ersparungen in der
Wirthschaft ab ; Ersparungen , die so unbedeutend
scheinen , und doch im Grunde so wichtig sind . Ihr
ist die Besorgung der ersten Nothwendigkeiten des Lebens
übertragen . Ihrem Rathe und ihrem Urtheile muß der
Mann in den mehrsten dahin einschlagenden Dingen
folgen , und auf ihr Gutachten vieles ankommen lassen .
Wenn sie nun aber keine Wirthin ist ; wenn sie überall
mehr drauf gehen läßt , als nöthig ist , und insbesondere
wenn sie , aus Bequemlichkeit oder aus Mangel an wirth -
schaftlichen Kenntnissen , ihrem Gesinde das mehrste an¬
heim stellt : o dann kann ihr Gatte der fleißigste und arbeit¬
samste Mann seyn ; er kann es sich blutsauer werden las¬
sen , und die schönsten Einkünfte haben —» es wird ihm

M 4 den -
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noch wenig oder nichts helfen ; er wird mit feinem Wohl¬
stände immer zurückbleiben und nie aus der Verlegenheit
kommen .

laßt ihr euch das gesagt seyn , die ihr als Mütter
oder Erzieher das wichtige Geschäft der Bildung unserer
Töchter übernommen habt ! Gewöhnt sie früh schon zur
Thätigkeit , zur Ordnung , zur Häuslichkeit und Beschei¬
denheit in ihren Wünschen ! lehrt sie wirkhschaftlich seyn ,
und auch Kleinigkeiten zu Rathe halten ! Sagt es ihnen oft ,
daß sie noch wichtigere Pflichten haben , als blos für ihren
Puh und für ihren Anzug zu sorgen , und zeigt es ihnen , be¬
sonders durch euer Beispiel , wie wahrhaftig schätzbar und
ehrwürdig eine Frau sey , die ihrem Hauswesen wohl vor¬
steht , über alles gehörige Aufsicht führt , alles in Ord¬
nung erhält , nichts umkommen und muthwillig verderben

laßt , und durch kluge Einrichtung , auch mir wenigem —
viel auszurichten weiß ! O wahrlich ! eine schönere und
köstlichere Ausstattung könnet ihr euren Töchtern kaum
geben ! Sie sind , auch ohne Vermögen — reich ; rett
cher als so viele , die ihren Männern Tausende mit¬

bringen , aber auch Tausende kosten , und aus Man¬
gel an Wirthschaftlichkeit doppelt so viel drauf gehen
lassen , als sie eingebracht haben ! Sie werden in der
That glücklich seyn und glücklich machen ; sie werden in

jede läge des Lebens sich schicken lernen , und die Wert¬

schätzung aller , und insbesondere die ihrer Männer , ver¬
dienen und erhalten !

wirthschaftlichkeit ist also eine Tugend , die

in einer jeden Familie einheimisch werden , und alle Uns

terneh «
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ternehmungen des Hausvaters und der Hausmutter leiten

sollte . Der Einfluß derselben auf sorgenlosen , zufriede¬

nen und ungestörten Genuß des Lebens , so wie auf ein

pflichtmäßiges Verhalten , ist kaum zu berechnen . Ihr

Mangel würde so kickt nicht erseht werden können und

Arbeitsamkeit und Berufstreue , sind , wie wir gesehen

haben , nur schwache Verwahrungsmitrel gegen die , allen

Wohlstand umstürzende Verschwendung .

Daß es jemand reuen , bitter reuen kann , wenn er

aus liebe zur Pracht , aus Leichtsinn und Eitelkeit , grös¬

seren Aufwand gemacht hat , als er vernünftiger Weise

hatte machen sollen ; daß er dann mit Wehmuth an die

begangenen Thorheiten zurückdenkt , und nur mit Schre¬

cken die Folgen übersieht , die sein Verhalten haben muß —

das weiß ich wohl ! Aber noch ist mir niemand vorgekom¬

men , der es zu bedauern Ursach gefunden hätte , daß

er sich einsckränkte und sich durch Wirthschaftlichkeit ge¬

gen Mangel und allerhand nagende Sorgen zu schützen

suchte ; niemand , vernicht dadurch die traurige Nothwen¬

digkeit vermieden hätte , sich alles versagen zu müssen ,

weil er früher nicht Lust hatte , etwas zu entbehren ; und

der nicht , von dieser Tugend geleitet , sicher und sorglos

der Zukunft entgegen gegangen wäre .

Was bei dem thörichten Verschwender nie der Fall

seyn kann , das geschieht bei ihm . Er sieht seineu

Wohlstand mit jedem Jahre zunehmen . Durch

Hülfe einer weisen Sparsamkeit wußte er es immer so

einzurichten , daß seine Einnahme hinreichte , und daß

er immer noch etwas erübrigte . Sind es gleich im

Anfange nur Kleinigkeiten , die er auf solche Art schaft ,

Mz so
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so werden sie zuletzt doch etwas Bedeutendes . Er wird

wenigstens dadurch in den Stand gesetzt , manches zu un¬
ternehmen , was mehreren Vorschuß und größere Aus¬
lagen erfodert — in der Folge aber auch ansehnliche Vor¬
theile und einen sicheren Gewinn verschaft . Immer fe ,

sier wird nun sein Haus ; immer blühender sein Wohl¬
stand . Segnungen aller Art gehen ihm zur Seite und
die mit nützlicher Thätigkeit verbundene Wirthschaftlich¬
keit sichert ihm endlich , wo nicht Ueberfluß , doch wenig¬
stens ein ganz sorgenloses , bequemes und hinlängliches
Auskommen .

Wenn denn auch , was keiner wissen kann , ein

Verlust ihn treffen , oder Krankheit und augenblickliche
Nahrlosigkcit seine Einnahme verringern und mehrere
Ausgaben nöthig machen sollte , so geht er darum doch
nicht zu Grunde . Auch darauf hat er sich gefaßt gemacht .
Seine frühere Ersparungen sehen ihn im Stand , daß
er dabei ruhig bleiben , und wenn nicht ganz besondere
Umstände eintreten , der , auf ihn eindringenden Dürf¬
tigkeit , einen festen Damm entgegenstellen kann . Wie
viel es aber werth sey , grade unter solchen Umständen , die

an sich schon widrig und unwillkommen sind , wenigstens

von dieser Seite gesichert zu seyn , das brauche ich wohl
nicht erst zu sagen ? nicht erst zu sagen , daß man dann

noch einmal so zufrieden mit seinem Verhängnisse ist , und
bei aller Noth und Traurigkeit doch wenigstens den Trost

behält , daß man sein Ungemach nicht selbst verschul¬
det habe .

Der Wirtschaftliche hat denn aber auch immer

etwas übrig , um andern helfen , und sie aus Verlegen ,
Heiken
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heiten reißen zu können . Ist einer seiner Freunde eines
Vorschusses benökhiget ; braucht er , um sein besseres Fort »
kommen zu sichern , oder um eine nöthige Ausgabe zu be¬

streiken , fremde Unterstützung : wie muß es ihn da freuen ,
daß er ihm dienen und ihm die Hand zu seiner Rettung

bieten kann ! — Und o ! welche Seligkeit für ihn , wenn
er auch Armen und Verlassenen beizuspringen , ihre Sor¬
gen zu verscheuchen , ihren Gram zu lindern , ihre Thrä¬
nen zu trocknen , guten Willen und Kraft hat ! Er
erndtet ihren Dank und ihre Segnungen als eine schöne
Frucht seiner Wirthschaftlichkeit ; ja der Anblick seiner ,
durch ihn getrösteten Brüder , ist allein schon hinreichend ,
ihm diese Tugend , durch welche es ihm allein möglich
wurde , ihnen zu helfen , über alles schätzen zu lehren .

Naht er sich endlich dem Ziele seiner Laufbahn , o
da hat er nicht nöthig muthlos und vcrzweiflungövoll zu sich
zu sprechen : „ Wehe mir , daß ich die anvertrauten Gü -
„ ter so gewissenlos verschwendete ! Wehemir , daß ich
„ durch Unordnung und Nachläßigkeit mein Hauswesen zer »
„ rüttele ! Was wird nun aus meinem Gatten — was aus
„ meinen Kindern werden ? Von allen verlassen , und um
„ meinetwillen verachtet , werden sie nun , dem Mangel
„ und der Noth preiß gegeben , hülflos nach Brode gehen ,
„ und wenn ich langst vermodert bin , werden sie noch die
„ Folgen meiner Thorheit büßen müssen ! " Nein ; von
dieser Seite völlig beruhigt , verlaßt er sie . Sein Ab¬
schied ist nicht der Abschied eines Verzweifelnden , der
hoffnungslos verlohren ist , sondern der eines gottergebenen
vollendeten Christen ! „ Folgt ( ruft er den jammernden
„ Geliebten zu ) folgt meinen Lehren und bleibt meinem

„ Bei ,
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„ Beispiele treu , so wird euch der Vater im Himmel nle -
„ mals verlassen ! " An seinem Sarge trauert dann auch
jeder Redliche und Gute ! Er nimmt die ungehcuchelte
Achtung und liebe aller , denen er auf eine nähere oder ent¬
ferntere Art zugehörte , mit in sein Grab ; keine Thräne ,
des von ihm Unterdrückten , des von ihm Gemißhandelten
und Betrogenen fällt auf seinen Hügel , und von allen

Seiten hört man den Nachhall der Worte :

ach , fie haben
« inen braven Mann begrabe » !
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